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Nr. 7

Schicksal in ÎO Minuten
Roman von Käthe Donny

,,3bre ©rünbe, fjerr tttecfetsanmalt?"
„tttacb bem 23orleben bes StngeHagten fcheint er mir nicht

in oottem Ilmfange glaubmürbig."
„Sas ©ericbt befcbließt, bie 23ereibigung bes Sengen aus=

sufefeen", oerfünbete Keinom narf) furser SSeratung unb fubr in
ber 3eugenoernebmung fort: „So, Senge Sebmann, nun er=
Söhlen Sie uns: SB arum haben Sie bie Stften entmenbet?"

,,3cb babe fie ja gar nirfjt entroenben motten, #err fRicfeter.
Sas bumme Sing, bie ©rna, fottte fie ja am Morgen mieber
3urii(ffegen. 3<h mollte nur mal feben, ob, ob "

„SBas ob", fragte Staatsanmalt non ©ruber frfjarf.
„Ob —", Sebmann fab febnett mit einem grinfenben Soeben

3U SSecfer herüber, „ob auch alles brinftebt über ben Mörber."
©eninbe erhob fitb:
„3(b proteftiere, baß mein Manbant hier als Mörber be=

seidjnet mirb. ©s ift noch niebt ber geringfte 23emeis für feine
Säterfcbaft erbracht."

Keinom machte eine befebmiebtigenbe ©ébârbe:
„SBas meinen Sie mit bem ,alles brinfteben', Seuge Seb=

mann?"
„3ta, oon bem mas er mit ber ©rna oorgebabt bat."
„Sas märe ja böcbftens etmas, mas meinen Manbanten

entlüftet", ©eninbe fagte es febr beftimmt.
Sebmann fab febief herüber, er lachte, fein ungeheures

Maul Hoffte, man fab ftocfflecfige Söhne unb eine breite 3abn=
lüefe im Dberfiefer.

„©ntfaften, na, ich banfe febön."
„3ch bitte ben ©eriebtsbof, bem Seugen feine unbegrünbe=

ten eingaben ju unterfagen."
©eninbe mar gan3 außer feine gemahnte oerbinbtiebe

Haltung gefommen.
„Mit fo halben 2lnbeutungen fommen mir nicht meiter,

Seuge Sebmann", fagte Keinom, „mas bat 3brer Kenntnis nach
ber SlngeHagte 3'brer Stieftochter ©rna SSunsel getan?"

3efet erft fab 23ecfer richtig auf. Seine Oberlippe mit ber
tttarbe geriet in neroöfes Sittern.

,,©r ift hinter ihr bergemefen! — Unb babei ift fie boeb
noch feine fechgebn 3abre."

Sebmann fpracb fchnelt, er marf bie SSefcfeutbigung fo mie
Steine polternb in ben Saal.

SSecfer mürbe feuerrot, ©r fühlte bie SSranbung bes 3Biber=
mittens im Saale gegen fich anftrömen. ©r machte eine fjanb=
bemegung mie einen ©egenftoß. Unb nun fagte er laut:

„Süge! Süge!"
„Scfemeigen Sie", fagte ©eninbe leife unb ftreng, unb febon

fragte auch Keinom:
„Seuge Sebmann, mas haben Sie 3U ben Slnfcfeulbigungen

ber Süge bureb 33ecfer su fagen?"
Sebmann suefte bie Schultern. Sein Kopf mar noch mucfe=

tiger in ben muchtigen 2lcbfeln:
„SBas ich fage, fjerr ©erichtsbof? SBenn einer morbet, bann

lügt er auch."
„SBer hier lügt", fuhr ©eninbe febneibenb basmifchen, „bas

roerben mir ja feben."
„Su lügft", fam eine abgebrochene grauenftimme aus bem

Sufcbauerraum.
Sitter SSlicfe manbten fich. 3« ber binterften fReibe ftamb

eine Heine fümmerlicbe grau auf.
©s mar nun gans ftitt unb man hörte noch einmal in bas

atemfofe Schmeigen:
„Karle, bu lügft."
„fftube ba", rief Keinom, „mer finb Sie benn? SBenn Sie

etmas su befunben haben, bann fommen Sie herunter."
Man fab bie grau aus bem Sufcbauerraum bie Stufen ber=

unterfommen unb fab, mie ihr ein ©eriebtsbiener bie Sür sum
Korribor öffnete. Stiles martete atemlos.

2lls grau Sebmann burch bie Tür in ben Seugenraum bin*
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ein fam, fab Sebmann fie mit einem mütenben 58licf an. Slber
bie fonft fo oerängftigte mar mie permanbelt. Sie fab mit feinem
33licf 3U Sebmann, ber bort mie ein böfes Sier gebucht faß. 3bre
ausgeblaßten Slug en Hämmerten fich an Sanbgericbtsbireftor
Keinom.

„Sie finb bie ©befrau bes Seugen Sebmann?"
grau Sebmann niefte.
„Sie motten etmas ausfagen? 3cb mache Sie barauf auf=

merffam, baß Sie als ©befrau nicht aussufagen brauchen, menn
Sie 3bren Mann bamit belaften."

Sie grau fchüttelte beinahe milb ben Kopf.
„Stber ich mill ausfagen. ©inmal muß Schluß fein. 3efet,

mo es febon fo meit gefommen ift, ift es egal.
3cb bin immer ftitte gemeft, bamit nifrht rausfimmt. Slber

jefee, mo er boch febon fifet, is beffer, reenen Sifcfe machen. 2ln=
here mitt er oerbäcbtigen, mo er's felber gemefen fein fann.
Sann foil er gleich bleiben mo er is."

„SBarurn halben Sie fich benn bis jefet nicht gemetbet, grau
Sebmann?" fragte Keinom in bie atemlofe Stille hinein.

„SBeil er bamals ja noch nich gefeffen bat, 5err Siebter.
Unb babei bab ich gebacht, bie Scbanbe aber nu, mo er
boch fchon fifet —", fie mieberbolte etmas finnlos, „ba fann er
mir boch nifcht mehr tun."

„31a, nun motten mir mal ber ffteifee nach, geben, grau Seb=

mann. 23or allen Singen, marum bat 3br Mann biefen fraß
gegen ben 2tngeflagten SSecfer? ffat SSecfer tietteiebt Slbficbten
auf 3bre Sochter gehabt?"

Sie grau fchüttelte febnett ben Kopf.
„Stee, #err 3îichter, gerabe anberfcb mar bas. Ser fjerr

SSecfer, ber bat'm Möbel boch geholfen, mie fie oon anhäufe
roeggefoofen mar. Sie bat boch in bie Ober gähn molln, meit
mein Mann fie minbelmeicfe gefchtagen unb immer mißbanbelt
bat. Sas bat ber #err fBetfer alles gemußt, mo er boch unfer
früherer Kunbe gemeft ift."

©eninbe beugte fich oor:
„Sarf ich bie Seugin meiter befragen, 5err Sanbgerichts=

bireftor? Sanfe. grau Sebmann, miefo mar SSecfer 3br Kunbe?"
„3ta, mie mir in iBrocfau gemobnt haben, ba hatte ich boch

mit ber Scbatterten sufammen eene SBäfcherei. Unb ba haben
mir boch nom fferrn SSecfer bie SBäfcfee — unb bei ber lefeten
SBöfche ba bat ber Karle, meen Mann —"

23on Sebmanns S3tafe fam ein Slufbrütten. Sie SSeamten
hatten Mühe, ben rafenben Mann feftaubatten.

„Stbfübren, Seugen Sebmann abführen, menn er nicht ruhig
ift", rief Keinom fefearf.

„2tlfo, mas ift mit ber lefeten SBöfche gemefen?"
Staatsanmalt oon ©ruber unb ©eninbe fragten es gleich*

3eitig:
„Mein Mann bat a poor Stücfe behalten, mie er bie SBöfche

bat ausgetragen, ©s mar am Bfingftfonnabenb; ich mees es

genau. Stber ich habe es erft fpäter gemerH, unb ba fount icb's
boch nicht mehr surüefgeben."

3m Saale mar eine ungeheure Stille. Man hörte nichts
als bas Summen bes S3entilgtors, unb bas ©eräufcb, mit bem
ber S3rotofottfübrer bas papier ummanbte. Unb in btefe Stille
hinein fragte ©eninbe gana bell:

„SBar auch ein Safcbentucb habet?"
„3a."
©eninbe atmete tief auf. SBanbte fich 3U SSecfer, her mie

irr auflachte: „Sas ift fo gut mie greifprueb, SSecfer."
©eninbe legte ihm bie #anb auf bie Schulter, ein beinahe

febmenbafter Srucf.
„3ft bas bas Safchentucb, grau Sebmann?" Ketnom mies

auf ben Sifch. „Kommen Sie hoch nahe heran. SSeftnnen Sie
jtcb gut. Sie haben es hoch gemafchen! ©s hängt ungeheuer oiel
für ben Slngeflagten baoon ab. 3ft bas bas Safcbentuch? gaffen
Sie es ruhig an."

grau Sebmann fab etmas ängfHich auf bas Such.
„3a, bas ift bem SSecfer feins gemeft. Sa is ja ootb bas SS.

3cb fenns ooch an bem Heenen Stopfer linfs an ber Kante.
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Kom^n von X-ìàe Oonnv

„Ihre Gründe, Herr Rechtsanwalt?"
„Nach dem Vorleben des Angeklagten scheint er mir nicht

in vollem Umfange glaubwürdig."
„Das Gericht beschließt, die Vereidigung des Zeugen aus-

zusetzen", verkündete Keinow nach kurzer Beratung und fuhr in
der Zeugenvernehmung fort: „So, Zeugs Lehmann, nun er-
zählen Sie uns: Warum haben Sie die Akten entwendet?"

„Ich habe sie ja gar nicht entwenden wollen, Herr Richter.
Das dumme Ding, die Erna, sollte sie ja am Morgen wieder
zurücklegen. Ich wollte nur mal sehen, ob, ob "

„Was ob", fragte Staatsanwalt von Grüber scharf.
„Ob —", Lehmann sah schnell mit einem grinsenden Lachen

zu Becker herüber, „ob auch alles drinsteht über den Mörder."
Geninde erhob sich:

„Ich protestiere, daß mein Mandant hier als Mörder be-
zeichnet wird. Es ist noch nicht der geringste Beweis für feine
Täterschaft erbracht."

Keinow machte eine beschwichtigende Gsbärde:
„Was meinen Sie mit dem ,alles drinstehen', Zeuge Leh-

mann?"
„Na, von dem was er mit der Erna vorgehabt hat."
„Das wäre ja höchstens etwas, was meinen Mandanten

entlastet", Geninde sagte es sehr bestimmt.
Lehmann sah schief herüber, er lachte, fein ungeheures

Maul klaffte, man -sah stockfleckige Zähne und eine breite Zahn-
lllcke im Oberkiefer.

„Entlasten, na, ich danke schön."
„Ich bitte den Gerichtshof, dem Zeugen seine unbegründe-

ten Angaben zu untersagen."
Geninde war ganz außer seine gewohnte verbindliche

Haltung gekommen.
„Mit so halben Andeutungen kommen wir nicht weiter,

Zeuge Lehmann", sagte Keinow, „was hat Ihrer Kenntnis nach
der Angeklagte Ihrer Stieftochter Erna Bunzel getan?"

Jetzt erst sah Becker richtig auf. Seine Oberlippe mit der
Narbe geriet in nervöses Zittern.

„Er ist hinter ihr hergewesen! — Und dabei ist sie doch
noch keine sechzehn Jähre."

Lehmann sprach schnell, er warf die Beschuldigung so wie
Steine polternd in den Saal.

Becker wurde feuerrot. Er fühlte die Brandung des Wider-
willens im Saale gegen sich anströmen. Er machte eine Hand-
bewegung wie einen Gegenstoß. Und nun sagte er laut:

„Lüge! Lüge!"
„Schweigen Sie", sagte Geninde leise und streng, und schon

fragte auch Keinow:
„Zeuge Lehmann, was Haben Sie zu den Anschuldigungen

der Lüge durch Becker zu sagen?"
Lehmann zuckte die Schultern. Sein Kopf war noch wuch-

tiger in den wuchtigen Achseln:
„Was ich sage, Herr Gerichtshof? Wenn einer mordet, dann

lügt er auch."
„Wer hier lügt", fuhr Geninde schneidend dazwischen, „das

werden wir ja sehen."
„Du lügst", kam eine abgebrochene Frauenstimme aus dem

Zuschauerraum.
Aller Blicke wandten sich. In der hintersten Reihe stand

eine kleine kümmerliche Frau auf.
Es war nun ganz still und man hörte noch einmal in das

atemlose Schweigen:
„Karle, du lügst."
„Ruhe da", rief Keinow, „wer sind Sie denn? Wenn Sie

etwas zu bekunden haben, dann kommen Sie herunter."
Man sah die Frau aus dem Zuschauerraum die Stufen her-

unterkommen und sah, wie ihr ein Gerichtsdiener die Tür zum
Korridor öffnete. Alles wartete atemlos.

Als Frau Lehmann durch die Tür in den Zeugenraum hin-

ein kam, sah Lehmann sie mit einem wütenden Blick an. Aber
die sonst so verängstigte war wie verwandelt. Sie sah mit keinem
Blick zu Lehmann, der dort wie ein böses Tier geduckt saß. Ihre
ausgeblaßten Augen klammerten sich an Landgerichtsdirektor
Keinow.

„Sie sind die Ehefrau des Zeugen Lehmann?"
Frau Lehmann nickte.

„Sie wollen etwas aussagen? Ich mache Sie darauf auf-
merksam, daß Sie als Ehefrau nicht auszusagen brauchen, wenn
Sie Ihren Mann damit belasten."

Die Frau schüttelte beinahe wild den Kopf.
„Aber ich will aussagen. Einmal muß Schluß sein. Jetzt,

wo es schon so weit gekommen ist, ist es egal.
Ich bin immer stille gewest, damit nischt rauskimmt. Aber

Zetze, wo er doch schon sitzt, is besser, reenen Tisch machen. An-
dere will er verdächtigen, wo er's selber gewesen sein kann.
Dann soll er gleich bleiben wo er is."

„Warum huben Sie sich denn bis jetzt nicht gemeldet, Frau
Lehmann?" fragte Keinow in die atemlose Stille hinein.

„Weil er damals ja noch nich gesessen hat, Herr Richter.
Und dabei hab ich gedacht, die Schande aber nu, wo er
doch schon sitzt —", sie wiederholte etwas sinnlos, „da kann er
mir doch nischt mehr tun."

„Na, nun wollen wir mal der Reihe nach gehen, Frau Leh-
mann. Vor allen Dingen, warum hat Ihr Mann diesen Haß
gegen den Angeklagten Becker? Hat Becker vielleicht Absichten
auf Ihre Tochter gehabt?"

Die Frau schüttelte schnell den Kopf.
„Nee, Herr Richter, gerade attdersch war das. Der Herr

Becker, der hat'm Mädel doch geholfen, wie sie von zuhause
weggeloofen war. Sie hat doch in die Oder gähn wolln, weil
mein Mann sie windelweich geschlagen und immer mißhandelt
hat. Das hat der Herr Becker alles gewußt, wo er doch unser
früherer Kunde gewest ist."

Geninde beugte sich vor:
„Darf ich die Zeugin weiter befragen, Herr Landgerichts-

direktor? Danke. Frau Lehmann, wieso war Becker Ihr Kunde?"
„Na, wie wir in Brockau gewohnt haben, da hatte ich doch

mit der Schallerten zusammen eene Wäscherei. Und da haben
wir doch vom Herrn Becker die Wäsche — und bei der letzten
Wäsche da hat der Karle, meen Mann —"

Von Lehmanns Platz kam ein Aufbrüllen. Die Beamten
hatten Mühe, den rasenden Mann festzuhalten.

„Abführen, Zeugen Lehmann abführen, wenn er nicht ruhig
ist", rief Keinow scharf.

„Also, was ist mit der letzten Wäsche gewesen?"
Staatsanwalt von Gruber und Geninde fragten es gleich-

zeitig:
„Mein Mann hat a poor Stücke behalten, wie er die Wäsche

hat ausgetragen. Es war am Pfingstsonnäbend: ich wees es

genau. Aber ich habe es erst später gemerkt, und da konnt ich's
doch nicht mehr zurückgeben."

Im Saale war eine ungeheure Stille. Man hörte nichts
als das Summen des Ventilators, und das Geräusch, mit dem
der Protokollführer das Papier umwandte. Und in diese Stille
hinein fragte Geninde ganz hell:

„War auch ein Taschentuch dabei?"
„Ja."
Geninde atmete tief auf. Wandte sich zu Becker, der wie

irr auflachte: „Das ist so gut wie Freispruch, Becker."
Geninde legte ihm die Hand auf die Schulter, ein beinahe

schmerzhafter Druck.

„Ist das das Taschentuch, Frau Lehmann?" Keinow wies
auf den Tisch. „Kommen Sie doch nahe heran. Besinnen Sie
sich gut. Sie haben es doch gewaschen! Es hängt ungeheuer viel
für den Angeklagten davon ab. Ist das das Taschentuch? Fassen
Sie es ruhig an."

Frau Lehmann sah etwas ängstlich auf das Tuch.
„Ja, das ist dem Becker seins gewest. Da is ja ooch das B.

Ich kenns ooch an dem kleenen Stopfer links an der Kante.
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3d) feat's ifem ertra gefagt, er foil's niefet mieber in ©ebraucfe
nefemen, uni) nu feat er's bocfe "

Sie fcferoieg bebrüdt. ©eninbe fprang auf.
„Blfo taten mir tier ben Bemeis, baß biefes ïucfe meinem

SBanbanten sur Seit ber SBorbtat niefet mefer gefeört feat. Sas
Sud) mar im ©ebraucfe bes Sari Sefemann. Samit riefelet fiefe

ber Verbacfet ber Säterfcfeaft gegen Sefemann. Sas meitere be=

balte iefe mir für mein Bläboper nor."
Ser Saat flacferte plößliefe nor ©rregung. Sie gufeörer

ftanben auf. SXUes mar in einer beinahe fiebernben Spannung.
„Sie finb alfo ber SBeinung, 5err Becfetsanmalt •"

„Saß ber 3euge Sefemann ber Sat oerbäcfetiger fefeeint als
mein DJianbant. 3d) bitte, ben geugen Sefemann su befragen,
ob er in ber SBorbnacfet im Barte gemefen ift."

©ine unheimliche Stille mar. Ser Ventilator furrte
„Bun, Seuge Sefemann", fragte Keinom langfam, „]a ober

nein?"
Sefemann brachte einen gurgelnben Saut feertor, nur bie

Bäcfeftftefeenben nerftanben:
„3a — aber es mar gans anbers. 3d) mar's niefet. ©s mar

nifefet mit ber Sffienbling."
©eninbe hatte fiefe oorgebeugt, als mollte er Sefemann bie

SSorte non ben Sippen gemaltfam entreißen.
„Spreefeen Sie beutlicfe", fufer ber Staatsanroalt non ©ru=

ber ungebulbig basmifefeen, „alfo, ja? Sie maren im Bart? Um
melcfee Seit?"

„Sie Seit meiß iefe niefet. ©s mar fcfeon bunfel. Bfeer mit
ber 2Benblirtg, ba feab' iefe niefets gefeabt. 3d) mollt' boefe bloß .."

„SBas mollten Sie", fragte Keinom.
„3cfe mollt' bloß ber ©rna auflauern, meil fie mieber mal

SU Beder taufen mollte. Sie tat bocfe immer foniel ersäfett —"
©r fefemieg.

„Blfo, Seuge Sefemann, Sie maren naefe 3ferer Eingabe in
ber fraglichen Bacfet im Scfeeitinger Bart?"

„Bee, nee, herr Btcfeter, niefe naefets. Bbenbs mar's."
„Sas merben mir fpäter nachprüfen. 3unäcfeft beantroorten

Sie mir meine grage: 2ßas mollten Sie non 3ferer Stieß
toefeter?"

2llles fafe gefpannt auf Sefemann. Sein ©efiefet mar ner=
änbert. Sas SBiibe mar fort, ©ine ftumpfe fjilflofigteit mar
barin, mie bie eines gejagten Xieres, bas non feinen Verfolgern
geftellt mürbe.

„3cfe tab's bod) nur getan, meil fie mir mit bem Beder
gebrofet feat."

„SBas gebrofet feat? SBarum?"
grau Sefemann feob bie fjanb, ließ fie mieber fallen. Bber

Keinom hatte es bemerft.
„haben Sie etroas basu su fügen, grau Sefemann?"
„3a, er featte bocfe Bngft, meil ber herr Beder mußte, baß

er fie immer fo fürchterlich gefcfelagen. Unb ber 5err Beder,
ber feat bocfe auefe ber ©rna geholfen, baß fie fortîommt. Unb
•barum tat bocfe ber Karle bie 23ut auf ifen gefeabt. Senn menn
ber fjerr Beder ifen feätt' angeseigt, bann märe er ja megen
bem SJtißfeanbeln ins ©efängnis gefommen, ber Karte."

„Bfea", fagte Keinem, „alfo, Seuge Sefemann, Sie hören,
mas 3fere grau tier ausgefagt feat. 333as mollten Sie im Varl?"

Sefemann fcfeüttelte ben Kopf:
„Bloß oerbieten feab's mollen, baß fie alles bem Beder er=

säfelt. Vielleicht tat' iefe fie ein biffel feart babei angefaßt — ba

feat fie gefeferien im Varl. 3d) feab' Bngft gefriegt, baß einer
fönt unb tat bas Scfereien hören — ba feat' tcfe's Safcfeentucfe

ifer in ben SBunb ftoppen motten. Unb ba finb Seute gelommen,
ünb ba bin iefe fortgelaufen ünb bie ©rna auefe."

„So, bann finb Sie fortgelaufen?"
Staatsanroalt non ©ruber machte eine Botis.
„Unb roofein finb Sie bann gelaufen?" fragte er, „rtaefe

häufe?"
„Bee, bann tin iefe su Kretfcfemer in bie Dberftraße ge=

gangert unb feab' einen Kaffee getrauten."
„haben Sie für biefe Behauptung Sengen?"
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©in bider Brm feob fiefe im Snfeörerraum, ein rotgefiefetiger
DJtann mit Baucfe in einer grauen SBolImefte ftanb feferoerfättig
auf.

„Sa is' er ja", fagte Sefemann gans erleichtert, „bas is'
ber Kretfcfemer, in bem feiner Kneipe mar'ftfe."

Ser Biermirt nidte eifrig. „3aroofet, ja", rief er, „ftimmt."
„Kommen Sie herunter", befahl Keinom, „bamit mir Sie

oernefemen tonnen."
©eninbes ©efiefet seigte eine mübe ©nttäufefeung. Sa hatte

er fd)on geglaubt, in Sefemann ben mirfliefeen Säter su haben.
Bun fefeien auefe ber ein Blibi su befißen. Ser bide Biermirt,
ber nun non Keinem oereibigt mürbe, fafe niefet aus, als märe
er mit Sefemann im ©inoerftänbnis. Sie Befunbung ftimmte.
Sas fpürte man fofort. Blieb alfo nur bie ©ntlaftung inbesug
auf bas Safcfeentucfe. Sas mar ja fcfeon niei. Bber niefet genug.

„3d) ftette alfo ausbrüdtiefe feft", fagte ©eninbe, naefebem
bie Vernehmung bes Bierroirts Kretfcfemer erfolgt mar, „baß
mieber ein roiefetiges 3nbis ber Staatsanroaltfcfeafi tinfällig
mürbe."

„Bber bie Satfacfee, baß ber Bngetlagte Beder, entgegen
feiner urfprüngfiefeen Busfage, in ber SBorbnacfet mit ber ©r=
morbeten im Scfeeitinger Bart sufammen mar, bleibt beftefeen.
Siefes 3nbis ift niefet su gall su bringen, 5err Becfetsanmalt."

„Boefe niefet su gall su bringen, fjerr Staatsanmalt?"
„3d) bente, mir halten uns feier an bas Kontrete", fiel

Keinom ein, „Sßacfetmeifter, führen Sie ben Seugen Sefemann
ab. Sie näcfefte Seugin", er fafe auf feine Sitten, „gräulein
Öiersel."

11. Kapitel.
„Sie Seugin Slbba fjiersel!" erttang bie Stimme bes ®e=

riefetsbieners.
Beder featte mieber apatfeifefe mit abgemanbtem ©efiefet ba=

gefeffen. ©r featte offenbar Keinoms Vnorbnungen niefet in fiefe

aufgenommen. 3u bem Slugenblid aber, als 2tbbas Barne, non
bem ©eriefetsbiener aufgerufen, fein Dfer erreichte, als fie nun
feereinfam, sögernb, mit gefenttem Kopf, fprang er auf. Btit
nerserrtem ©efiefet fafe er, an bie Stnflagebanf feftgetrallt, ifer
entgegen, ©in Vecfesen tarn aus feinem SBunbe, bas in einen
unartitulierten Scferei überging.

gortfeßung folgt.

IVeltwocheiiisichan
Faktor Unsicherheit

2tuf ben Bofeftoffmärtten ber 23elt feat bie rüd=
läufige Breisberoegung teilmeife 40 unb mefer Brosente erreicht.
Sie erro artete lieb ertragung biefer Baiffe auf bie Sebenstoften
in ben einseinen Staaten ift feöcfeft nerfefeieben. Bei uns fteHen
mir einen Stillftanb ber Beroegung feft, fo baß alfo bamit ber

#öfeepunft ber Neuerung' erreicht märe, ©s müß=
ten fiefe baraus allerlei Konfeguensen ergeben. 2lber man fann
niefet rechnen, unb man meiß niefet, mo man anfangen foH. Ilm
fiefeerfeeit über bie näcfeften Schübe ber ©ntmidlung feßt ein.
©efet bie Setailpreisbemegung nom Stillftanb in eine Senfung
über? SBas bebèutet bas? 23irb bamit eine neue Krife einge*
leitet? SBie foil man ifer begegnen? Btan erfeält bas Bilb einer
mertmürbigen Vermirrung in nerfcfeiebénen Sagern, menn man
bie Bugen ba unb bortfein riefelet.

Sa oertangt beifpielsmeife Sr. Saur jene ©rfeöfeung
ber SB i efe p r e i f e, bie ben Bauern eigentlich naefe ber 2tb=

mertung fofort gebührt hätte unb bie ©ntfcfeulbungsaftion praß
tifefe burefegefüfert haben mürbe. „5 Bappen pro gamilie unb

pro Sag" folfen bie Konfumenten auf fiefe nehmen. 2lber biefe
Konfumenten feaben bie Seurung ertragen, haben ben Sofenab=
bau unb bie ©elbentmertung auf fiefe genommen. Bei riuß
gefeenber Konjunftur fönnen fie auf einen Sofertmteberaufbau
niefet mehr rechnen. Sie merben niefet bereit fein, 3a su fagen.

Sann mirb eine neue S e b a 11 e über bie S B B »

Sanierung fällig, unb in ben eibgenöffifefeen Bäten mirb

i66 VIL SLUN

Ich hab's Hm extra gesagt, er soll's nicht wieder in Gebrauch
nehmen, und nu hat er's doch "

Sie schwieg bedrückt. Geninde sprang auf.
„Also haben wir hier den Beweis, daß dieses Tuch meinem

Mandanten zur Zeit der Mordtat nicht mehr gehört hat. Das
Tuch war im Gebrauch des Karl Lehmann. Damit richtet sich

der Verdacht der Täterschaft gegen Lehmann. Das weitere be-
halte ich mir für mein Plädoyer vor."

Der Saal flackerte plötzlich vor Erregung. Die Zuhörer
standen auf. Alles war in einer beinahe fiebernden Spannung.

„Sie sind also der Meinung, Herr Rechtsanwalt "
„Daß der Zeuge Lehmann der Tat verdächtiger scheint als

mein Mandant. Ich bitte, den Zeugen Lehmann zu befragen,
ob er in der Mordnacht im Parke gewesen ist."

Eine unheimliche Stille war. Der Ventilator surrte
„Nun, Zeuge Lehmann", fragte Keinow langsam, „ja oder

nein?"
Lehmann brachte einen gurgelnden Laut hervor, nur die

Nächststehenden verstanden:
„Ja — aber es war ganz anders. Ich war's nicht. Es war

nischt mit der Wendling."
Geninde hatte sich vorgebeugt, als wollte er Lehmann die

Worte von den Lippen gewaltsam entreißen.
„Sprechen Sie deutlich", fuhr der Staatsanwalt von Gru-

ber ungeduldig dazwischen, „also, ja? Sie waren im Park? Um
welche Zeit?"

„Die Zeit weiß ich nicht. Es war schon dunkel. Aber mit
der WendliNg, da hab' ich nichts gehabt. Ich wollt' doch bloß .."

„Was wollten Sie", fragte Keinow.
„Ich wollt' bloß der Erna auflauern, weil sie wieder mal

zu Becker laufen wollte. Sie hat doch immer soviel erzählt —"
Er schwieg.
„Also, Zeuge Lehmann, Sie waren nach Ihrer Angabe in

der fraglichen Nacht im Scheitinger Park?"
„Nee, nee, Herr Richter, nich nachts. Abends war's."
„Das werden wir später nachprüfen. Zunächst beantworten

Sie mir meine Frage: Was wollten Sie von Ihrer Sties-
tochter?"

Alles sah gespannt auf Lehmann. Sein Gesicht war ver-
ändert. Das Wilde war fort. Eine stumpfe Hilflosigkeit war
darin, wie die eines gejagten Tieres, das von seinen Verfolgern
gestellt wurde.

„Ich Hab's doch nur getan, weil sie mir mit dem Becker
gedroht hat."

„Was gedroht hat? Warum?"
Frau Lehmann hob die Hand, ließ sie wieder fallen. Aber

Keinow hatte es bemerkt.
„Haben Sie etwas dazu zu sagen, Frau Lehmann?"
„Ja, er hatte doch Angst, weil der Herr Becker wußte, daß

er sie immer so fürchterlich geschlagen. Und der Herr Becker,
der hat doch auch der Erna geholfen, daß sie fortkommt. Und
darum hat doch der Karle die Wut auf ihn gehabt. Denn wenn
der Herr Becker ihn hätt' angezeigt, dann wäre er ja wegen
dem Mißhandeln ins Gefängnis gekommen, der Karle."

„Aha", sagte Keinow, „also, Zeuge Lehmann, Sie hören,
was Ihre Frau hier ausgesagt hat. Was wollten Sie im Park?"

Lehmann schüttelte den Kopf:
„Bloß verbieten Hab's wollen, daß sie alles dem Becker er-

zählt. Vielleicht hab' ich sie ein bisset hart dabei angefaßt — da

hat sie geschrien im Park. Ich hab' Angst gekriegt, daß einer
käm und tät das Schreien hören — da hab' ich's Taschentuch
ihr in den Mund stoppen wollen. Und da sind Leute gekommen,
und da bin ich fortgelaufen Und die Erna auch."

„So, dann sind Sie fortgelaufen?"
Staatsanwalt von Gruber machte eine Notiz.
„Und wohin sind Sie dann gelaufen?" fragte er, „Nach

Hause?"
„Nee, dann bin ich zu Kretschmer in die Oderstraße ge-

gangen und hab' einen Kaffee getrunken."
„Haben Sie für diese Behauptung Zeugen?"

R ^VVLIZL à. 7

Ein dicker Arm hob sich im Zuhörerraum, ein rotgesichtiger
Mann mit Bauch in einer grauen Wollweste stand schwerfällig
auf.

„Da is' er ja", sagte Lehmann ganz erleichtert, „das is'
der Kretschmer, in dem seiner Kneipe war'sch."

Der Bierwirt nickte eifrig. „Jawohl, ja", rief er, „stimmt."
„Kommen Sie herunter", befahl Keinow, „damit wir Sie

vernehmen können."
Genindes Gesicht zeigte eine müde Enttäuschung. Da Hatte

er schon geglaubt, in Lehmann den wirklichen Täter zu haben.
Nun schien auch der ein Alibi zu besitzen. Der dicke Bierwirt,
der nun von Keinow vereidigt wurde, sah nicht aus, als wäre
er mit Lehmann im Einverständnis. Die Bekundung stimmte.
Das spürte man sofort. Blieb also nur die Entlastung inbezug
auf das Taschentuch. Das war ja schon viel. Aber nicht genug.

„Ich stelle also ausdrücklich fest", sagte Geninde, nachdem
die Vernehmung des Vierwirts Kretschmer erfolgt war, „daß
wieder ein wichtiges Indiz der Staatsanwaltschaft hinfällig
wurde."

„Aber die Tatsache, daß der Angeklagte Becker, entgegen
seiner ursprünglichen Aussage, in der Mordnacht mit der Er-
mordeten im Scheitinger Park zusammen war, bleibt bestehen.
Dieses Indiz ist nicht zu Fall zu bringen, Herr Rechtsanwalt."

„Noch nicht zu Fall zu bringen, Herr Staatsanwalt?"
„Ich denke, wir halten uns hier an das Konkrete", fiel

Keinow ein, „Wachtmeister, führen Sie den Zeugen Lehmann
ab. Die nächste Zeugin", er sah auf seine Akten, „Fräulein
Hierzel."

11. Kapitel.
„Die Zeugin Adda Hierzel!" erklang die Stimme des Ge-

richtsdieners.
Becker hatte wieder apathisch mit abgewandtem Gesicht da-

gesessen. Er hatte offenbar Keinows Anordnungen nicht in sich

aufgenommen. In dem Augenblick aber, als Addas Name, von
dem Gerichtsdiener aufgerufen, sein Ohr erreichte, als sie nun
hereinkam, zögernd, mit gesenktem Kopf, sprang er auf. Mit
verzerrtem Gesicht sah er, an die Anklagebank festgekrallt, ihr
entgegen. Ein Aechzen kam aus seinem Munde, das in einen
unartikulierten Schrei überging.

Fortsetzung folgt.

Auf den Rohstoffmärkten der Welt hat die rück-

läufige Preisbewegung teilweise 4V und mehr Prozente erreicht.
Die erwartete Uebertragung dieser Baisse auf die Lebenskosten
in den einzelnen Staaten ist höchst verschieden. Bei uns stellen
wir einen Stillstand der Bewegung fest, so daß also damit der

Höhepunkt der Teuerung erreicht wäre. Es müß-
ten sich daraus allerlei Konseguenzen ergeben. Aber man kann
nicht rechnen, und man weiß nicht, wo man anfangen soll. Un-
sicherheit über die nächsten Schübe der Entwicklung setzt ein.
Geht die Detailpreisbewegung vom Stillstand in eine Senkung
über? Was bedeutet das? Wird damit eine neue Krise einge-
leitet? Wie soll man ihr begegnen? Man erhält das Bild einer
merkwürdigen Verwirrung in verschiedenen Lagern, wenn man
die Augen da und dorthin richtet.

Da verlangt beispielsweise Dr. La ur jene Erhöhung
der Milchp reise, die den Bauern eigentlich nach der Ab-
Wertung sofort gebührt hätte und die Entschuldungsaktion prak-
tisch durchgeführt haben würde. „3 Rappen pro Familie und

pro Tag" sollen die Konsumenten auf sich nehmen. Aber diese

Konsumenten haben die Teurung ertragen, haben den Lohnab-
bau und die Geldentwertung auf sich genommen. Bei rück-

gehender Konjunktur können sie auf einen LohNwiederaufbau
nicht mehr rechnen. Sie werden Nicht bereit sein, Ja zu sagen.

Dann wird eine neue Debatte über die SBB-
Sanierung fällig, und in den eidgenössischen Räten wird
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